
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1917

22 (26.1.1917) Unterhaltungs-Beilage



Gnterbaltungs - Beilage .

Der Meisterdieb.
Lin neugriechische ? Märchen .

Tk war etnnial ein Mann , der fxrtic drei Söhne. 'JUS er im

Sterben lag, sagte er zu deren Onkel , c : solle gut auf seine Söhne

achten . Nun war ihr Onkel Dieb. llr zu erproben, wer geeignei

sei, zu seinen Diebstählen mitgenommen zu nierüeu , steckte er eine '

Tages den ältesten irre Zimmer und h .ng eine Bretzel auf und

stellte auch einen Krug Wasser hineill . Ter Knab- versuchte, d"

Bretzel zu erreichen , rannte cs aber nicht Sem Onkel kam und

sah : es war nichts gemacht. Da nahm er den ältesten heraus und

ließ den mittleren hinein: auch dem ging es ebenst . Ta sah der

Onkel , daß auch der nichts ausgerichtet »jatte, holte ihn heraus und

liest den jüngsten in das Zimmer. Dieser trug eine Mütze bst

sich; die zog er hervor , befruchtete sic und schlug mit ihr nach der

Bretzel . Die Bretzel — verstehst du — wurde erweicht und fiel

herab ; er verzehrte sie. «Sin Onkel kam und sah die Bretzel ver¬

zehrt ; da sagte er : „Tu patzt für mich .
" «Ir nahm ihn mit, und

iie zogen zum Stehlen aus .
Huf ihrer Wanvcruug trafen sic einen, der pflügte. Ta 'agte

der Onkel zu dem Knaben : „Können wir dem seine O ^ en

nehlrr . ?" — „Wir können es." antwortete der Knabe . Er ging

hangtc sich an einen Oelbaum und schrie: „Ach Onkel , lauf uns

eite mich !" Ter Mann , der pflügte kam, um ihn zu retten ; :e'n

Onkel nahm inzwischen den einen Ochsen — und mit vollen 2 gel :

davon ! — Um nun auch den zweiten Ochsen zu bekommen , legt ;

. r sich aus die Erde, legte einen Filsst . in auf sich und schrie:

«Ach, Onkel , komm und rette mich !" Ter Mann kam. den Knaben

zu retten, und sein Onkel nahm auch den zweiten Ochsen — und
'ns: du nicht gesehen. >oar er weg Den Schwanz deS Ochsen

icfmitt er ab und steckte ihn in die Erde. Als der Mann ihn ''ab.

glaubte er. dast der Ochse eingegraben sei. und h .gcmn zu schaufeln ,

in: ihn hcrauSzuholen ; aber er fand nur den Schwanz. Die Diebe

gewannen inzwischen Zeit, mit den Ochsen weit weg zu fliestn .
Als Onkel und Neffe ziemlich w?'! gegangen waren, fast « sie

einen Wald. Ta sagte der Knabe: ..Weißt du . Onkel, wie toiht

wäre es, in diesem Walde Kottekcts zu braten." Der Onkel wi >-

ügte ein und sie trieben dw Ochsen in ier Wald, um sie zu schlack»

ten . Tort sahen sie einen Türken mst einem Widder die Str .is; >

- ntlang kommen . „Tiefen Widder." i qte der Knabe , „ werde id

stehlen, und du, Onket , mache einen Spaziergang !" D . r Knabe

zieht seinen Schuh aus und wirft ihn ars d,e Straße . tvo der Türke

vorübcrgchen mutzte. Ter Türke erb! ckte den Schuh und sag» '

.Nur ein Schuh , was soll ich damit machen ? Wäre es doch ein

Paar , aber was ist damit zu machen ." Er ließ d .n Schuh liegen

.inÄ ging weiter. Ter Knabe komm» schnell , nimmt denselben

Schuh von seinem Platze , läuft, läuft und wirft ihn wilder auf

oje Stratze. tvo der Türke vorüberkomn en mutzte . Als der Türke

den Schuh sah. sagte er : „Jetzt, wo ich auch den zweiten gefunden
oabe. will ich umtehren und dcn zugehcrigen holen , damit cS o

' i

Paar werde." Er bindet den Widder an einen Baum und geh»,
'en Schuh zu holen . Ter Knabe vrr ' wrt keine Zeit, geht, brnd-t

schnell den Widder los »nd versteckt ihn . Ter Türke kommt zurück,

dorthin , wo er dcn Widder angebunden hatte — aber leuchte und

üche nur deinen Widder!
Aber was tun . wo das Beiramfest kam und ec einen Widder

-rauchte ? To ging er nach dem Dorf zurück und kaufte einen

andern. Ter Türke kam nun wieder mit dem Widder und ha. c

einen Sinn darauf , ob er nicht auch den ersten wiederfind-n

möchte . Ter Knabe sah ibn von fern und begann in dem Wald:

i«n weitem zu schreien : bäh. bäh ! ganz genau wie ein Schafbock .

Sobald der Türke dies körte , band er wieder Len Midder an nud

iuckte den gestohlenen . Ter .Knabe gchi aus dem Wald« heran«

und stiehlt auch diesen . Als der unglückliche Türke zurückkam und

euch dcn gestohlen sah, faßte er den Entschluß zu gehen - - und

Hott weist, was für ein Beiram er gefeiert hat.
Nun ging der Knabe zum On?«'

. , und sie schlachteten den

Ochsen, um Kottelets zu braten. Um ' einen Onkel zu erschrecken

nahm er den Magen, ging «in Stück weit weg , hing ihn an einen

Oelbaum und jchlug ihn mit einer Rute- Dazu schrie er : „Ich bii

8 ja nicht, der ihn gestohlen hat. Ter Onkel istS ! Mein Onkel

bat ihn gestohlen." Der Onkel brauchte nur dies Geschrei zu

lpren. so liest er das Fleisch vor Schreck n liegen und flöh, so schnell

w konnte ! Als er ihn so fliehen kab Hub er «in Gelächter an

i-tef ihn zurück und sagte ihm . daß er ibu nur zum Narren grhal 'm

habe.
Als einige Zeit vergangen war und ihre Mundvorräte zu Ende

gingen , sagte er zu seinem Onkel , ste wollten in die Schatzkammer

3e8 Königs einbrechen . Sie kamen zur Schatzkammer und fanden

Mittel und Wege , hineinzusteigen , da ; einemal der Jüngling , d ' s

inderemal der Onkel . Nun sah der König, daß dar Geld fehl! .' ,

ind liest einen Kessel mit Leer und Pech hinsetzen. Damals war

gerade die Reihe hineinzusteigen am Orkel. Er stieg hinein, un«

zu stchlen, fiel in den Kessel und blieb kleben. Sobald der Jung ,

sing den Onkel im Kessel kleben sah. schnitt er ihm den Kopf ab,
-« mit er nicht Verrat übe . Des Morgens kam der König und

mH einen Rumpf im Kessel. Er wüst e nicht, wer der Dieb toa>

Nun hatten sie « inen alten Dieb im flesängni» : an den wandten

sie sich und fragten ihn, was ste tun müßten, um den Dieb auS -

iindig zu machen . Der sagte , sie sollten den Rumpf nehmen und

ibcroll herumtragen, und wessen Frau weinen würde, der sei ek

Ter Knabe geht in das HauS sein" S Onkel » und zerbricht ein »n

Krug mit Oek ; da begann feine Tante zu weinen. Zu dieser

Stunde wurde gerade der Leichnam ihrit Mannes vorübergetragev

Auf diese Weise entging sie den Nachf'wschungen.
Sie teilten nun dem alten Dieb mit, d * sein Plan nicht ge¬

lungen sei . Der sagte , sie sollten d.n Letlynam außerhalb des

Dorfe» aufhängen, und wer vorübergehe und weine , den sollten

iie festnrhmen . Der Jüvgling nahm Prtesterklcider mit , such .«

oie Wächter des Leichnar.iZ auf und machte sie gründlich betrunken

Tann al» sie in Schlaf gesunken war-«, zog er allen Pricftcrsie:-

>er an ; darauf nahm er den Leichnem seine» Onkelz und be¬

trüb ihn.
Sobald der König den Possen sah, der ihm gespielt worden ,

mndte er einen Ausrufer aus . welcher verkündigte , vast der , de»

biee alle » getan habe, vor ihn treten und es sagen solle, ohne daß

.-3 ihm irgendwelchen Schaden bringen werde . Der Jüngling g

— Run hatte gerade an jenem Tage rin anderer König an diesen

.-inen Brief geschickt, in welchem er erklärte, datz er in Verlegenheit

iei. da Diebe ihm zusehten und er sic nicht fassen könne. D - '

König sagte zu dem Diebe : „Kannst du auch dem etwa» stehlen ? "

Ter Dieb antwortete : „Wünschest du, hast ich ihn selbst stehle an?

ojr^ -m Koffer bringe? " Der König gab ihm dazu die Dclaubuir

De - macht sich also auf , nimmt cir : Töpfchen Honig und einen

Tack Federn und geht . Als er in die Näbe des Palastes des zweiten

Königs gekommen n>ar , schüttete er den Honig auf eine Platte ,

zog dann die Kleider auS und bestrich sieb gang mit Honig. Darauf

öffnete er den Sack und klebte sich alle Federn an seinen Leib , daß

er wie der Gottseibeiuns aussah. In diesem Zustande ging er

zu dem -Fenster des Zimmers, in welchem der Bruder des Königs

schlief , öffnete es mit einemKunstgriff, stieg hinein u»id trat zu dern

Schlafenden , indem er mit rauher Stimme sprach: „ Ich bin der

Engel des Herrn und bin gekommen, deine Seele zu holen ." Der

Unglückliche verlor vor Schrecken die Fassung; er bat, er rnöge ihn

bis morgen noch freilaffen, damit er sein Testament mache. AIS cS

Tag geworden , machte er sein Testament und alles, was sich ge¬

hörte . Gegen Abend kam der Dieb wieder , steckte ihn in einen

Koffer und brachte ihn zum König . Der König holte ihn aus dim

Kofkcr heraus und sagte zu ihm : „Em andermal verspotte nicht

wieder deinen Nächsten, wenn du die Ursache nicht genau kennst !"

Dann bewirtete er ihn :m Palast und schickte ihn sodann wieder in

sein Reich.
$

Aus der Sammlung Neugriechischer Märchen , dir P .

Äretschure: bei Eugen Diedrrich» in Jena al» neuen Band der

„Märchen der Weltliteratur " (jeder Land gebunden 3 Mk .) hre -

auSgibt. Derselbe Swff ist vielen Völkern gemeinsam und auch

:m deutschen Märchen vertreten.

Kl ln Denl .cher GesnnzensM »Wllchtt
ftnnj. lMoeiWlSMsGr legen die Betten«.

Dingen Den .Ruin".
Ste in Metz erscheinende „Gazette de Lorraine " , die bei

Ausbricch des Krieges ins Leben gerufen wurde , um die

Leiuschen Interessen in französischer Sprache zu vertreten ,

veröffentlich!, einen an sie gerichteten Brief deS z. Zt . in

deutscher Kricgsgefangenschsft befindlichen französischen Uni -

vorsitatsprofessors Camille Clerr nebst einem offenen

Brief . „An die Familien der französischen Gefangenen
"

, wo-

v in Prof . Clere auf das entschiedenste gegen die Verleumdung

gen des „Matin " über die angeblich grausame Behandlung

der kriegsgefangenen Franzosen in Deutschland Stellung

nimmt . Es heißt darin :
„Seit mehr als 22 Monaten ersrerre ich mich in R a st a t t

in den » Großherzogtum Baden einer herzlichen, kostenlosen

Gastfreundschaft . die mit mir 3000 meiner Mitbürger in

Zivil teilen . Da wir uns in einem Durchgangs - »nrd Kon¬

zentrationslager befinden , habe ich mich mit Hunderten von

.Kameraden unterhalten können , die, aus allen Winkeln

Deutschlands kommend, mir die ins Kleinste gehenden und

genauesten Berichte über die wirkliche Lage der sranzöst 'chen

Gefangenen lieferten . Aber ich will nur aus meiner eigenen

Erfahrung sprechen.
Da ich stets mit den: ganzen Personal des Lagers in Be¬

ziehung stche , und ziemlich gut deutsch spreche — ick habe es

einstmals an Ort und Stelle studiert und es seit 12 Jahren

gelehrt — habe ich hier einen auSgezeickmeten Platz , um zu

sehen »md zu hören . Und niemals habe ich irgend einen

Deutschen die geringste Rohheit oder die geringste Gewalt

au«üben »eljen . Ich habe niemals eine Beleidigung gehört ,

noch ein rohes Wortl Niemand von uns hat jemals eine

Erniedrigung , noch eine Beschimpfung erduldet . Ter »Ma -

tm " lügt also, wenn er behauptet : „Schon seit langer Zeit

weiß man , mit welcher grausamen Roheit die Deutschen ihre

Gefangene »» behandeln . Unsere Soldaten , die von Groß¬

britannien und »nehr noch die des Zaren , ertragen , sobald sie

in der Gewalt der Boches sind. Erniedrigungen und Tortu -

ren , die auf die gemeinste Weise ausgeklügelt sind, um sie zu

dernütigen .
" Nein ! Wir sind nicht deprimiert , nicht per«

zweifelt , nicht gedemütiqt ! Und di« deutsche Verwaltung tut

alles , was in ihren Kräften steht, um unsere Geduld und un¬

seren Mut zu stärken, indem sie unsere physische und »nota *

lische Gesundheit bei Kräften erhält . Spaziergänge . Unter¬

haltungen . Konzerte und die größten Erleichterungen bei der

Ausführung persönlicher Arbeiten machen uns die Gefangen¬

schaft kürzer und angerrehiner . Die Kranken und Verwunde¬

ten werden von den deutschen Aerzten , den Krankenwärterin ,

nen und Schwestern mit einer Hingabe gepflegt , die jeden

Lobes würdig ist. Und wenn einer der Unseren gestorben

ist , so unterhält fromme Fürsorge sein Grab . Uebrigens ist

die Sterblichkeit gleich Null , weit geringer als sie in normaler

Zeit bei so großen Menschenansammlungen sein würde .

Lünen sind es auch, »venn der „Matin " hin »ufügt :

„Deutschland bestiehlt seine Gefangenen . Es konfisziert die

Lebensmittel , die an sie geschickt werden . Der Tee , die Kon¬

serven, die kleinen Leckereien, die das Mitleid ihnen schickt ,

behalten die Kefangenenwärter Wilhelms für sich , und inan

liefert ihnen nur einige Brotkrusten auSl " Mit der größten

Entrüstung protestieren wir regen diese Verleumdung . Zu¬

erst einmal ist es kaum möglich, uns „nur einige Brotkrust »»"

ausmk ^ ern . da wir kein Brot mehr empfangen ,md da allein

die klchweizer
'
ckch«) BundcSreaierung das Recht hat . »in?

Zwieback zu sch 'cken. Andererseits werden alle untere V - ket«'

ohne - A' ksnekmr » wr von Fminoien Mnrnt . eben 'am- bs in

den Umladebahnhöfen wie auf den VostbüroS der Gefange -

»>e»isaaer : ste werden von Teufchen kontrolliert , aber in »m>

Gegenwart . Aber niemals , 'ck bab? dafür die kla-st»n

^ en-este . niemals ist ein einnses Paket , noch auch irm>nd em

Gegenstand von ynem Deuflchen entwendet ode, rnrückgehak-

*en wcmk-n . Und doch kam-n vor der Zurückhaltuna fw>*

B -nteS für dar Laaer von N ^stast nll»?n mehr aks ?KPor>

monatlich an : Heerte übertchrese-tt ^ durchschnittlich--

Menge *jtr d-n Monat immer noch 14 000 Stück . Alles das

was i*r»S oeichickt wird , wird »rnS aetreulich nugeltellt .

Dir bitten asto, unsere Familien , unsere Freunde »md

alle die . die sich für uns inte-essieren . nur das zu glaichen

was wir ihnen in unseren Brieten ' agen . tnx fre - und ohne

ieheti Zwang geschrieben sind . Unter eidlicher Versicherung

bekräftigen wir noch einmal , daß alle Sendimgen reaeln -äß '
-'

an Ms .gelanQew ohrw daß ^ftgend ettvas von den Deutschen

bchalter» wird , und wir sprechen cs mit lauter Stimme aus ,

daß wir keine schlechte Behandlu -ng , keine Erniedrigung , keine:

Sehmoch zu erdulden haben . Tie wohlwollende Höflichkeit

imserer Wächter nnd unserer Vorgesetzten hilft uns stark,

z»e bleiben , voll Mut und Hoffnung . Und indem wir die

freudige Stunde der Rückkehr erwarten , fliegen unsere Ge¬

danken und Trällure übe: die Vogesen zu den von uns Ge¬

liebte»» und nacki Frankreich .
"

C l e r c , C a in i l l e , Universitätsprofessor ,

Korporal im 359 . Jnf .-Regt . , Zivilgefangenenlager , Rastatt .
Großherzogtum Baden .

vermischtes.
Die Kultur einer neuen Diluvialrasic .

Zum ersten Male begegnen wir dem Menchcn im Tilu - '

vium , in jener Periode , wo gewaltige Gletschermassen die

nördliche Halbkugel unseres Planeten bedeckten und die man

deshalb ftud) als „Eiszeit " bezeichnet hat .

Ist uns die Ursache dicier Verglettcherung der Erde auch

heute mxl> ein Rätsel , 'o wissen wir doch , datz sie ein Zurück¬

weichen »lud wieder Vorrücken der Eismassen zeigte. Die

Tauer diese« Borschreitens r»nd Zurückgehens betrug indessen

ungezählte Jahrtausende , womit wir ja bei allen geologischen

Vorgängen zu rechnen haben .
Bei einem solchen Zurückrveichen, das heißt also Ab

'
chmel-

zcn , der Gletscher wu 'chen die zu Tale eilenden Schmelz-

Wasser aus weicherem Felsen tiefe , sich lang hinstreckende

Höhlen , die nach ihrem Ans trocknen der damaligen Tierwelt

Heim - und Zusluchtstatten boten .
Eine dieser Eiszeithöhlen befand sich einst im Neandertale

bei Mett »r»an im Rheinland . Heute ist sie verschwunden, sie

siel den» Steinbnichbetriebc , also der menschlichen Gewinn -

sucht z»un Opfer . In ihr fand Fridlrott im Jahre 1857 einen

Schädel , dessen Träger einer auegestorbenen Meuchenrasse

angehört haben »rwchte . Es tvidersproch aber dieser Annahme

die Autorität Virchrnvs , der die Anormalität des Schädels

einer krankhaften Veranlagung feines Besitzers zuschrieb —

e»n Standpunkt , der heute irn allgemeinen aufgegeben '.st.

Da gelang es 1908 dem schweizerischen Forscher Tr . Otto

Harsser. im Tiluvimn von Le Moussier im Südwesten Frank -

reichs das vollständige Skelett eines Urmenschen auszusin -

den. dessen Schädel »n allem dem Neandertaler glich . Die

Existenz der Eiszeitmenschen war damit w-issen
'chaftlich fest ,

gestellt. Später folgte die Entdeckung des Aurignacmenzchen

in jüngeren Diluvialschichten von Aurignac an der Garonne

durch den gleichen Gelehrten .
So kannte die Wissen' chast bisher zwei »vesentsech von-

e»na»ü»er verschieden menschliche Urzeitrassen : den gedrunge¬

nen . massigen , sierähnlichen Neandertaler und den schlanken ,

kirlturell wert höher stehenden Aurignacmenschen .

Da überrascht Hamer in seinem soeben erschienenen Werke:

. T » Micotgue, die Kult »»» einer neuen Til »rvial °Rasse" (Beit

u . Co . . Leidig ) , die gelehrte West mit der Kunde von dem

vorgeschichtlichen Dasein einer dritten menschlichen Vorzeit -

rasse.
.

Unweit der FlmdWte des ersten Neandertalers und >des

ArrrignacmenschenS, im Gebiete der Tordogne und Vezdre

(beides Nebenflüsse der Garonne ) , die man infolge ihrer vch

chen vorgeschichtlichen Schätze das „diluviale Pompeji " ge¬

mannt hat . liegt ein kahler , baumloser Hügelt die Micoqun

Er »st der Fundort zahlreicher Feuersteinwerkzerege von eigen,

artiger , hier zum ersten Make beobachteter Technik, datz die¬

ser Unrstand dir Annahme einer besonderen, in grauer Vor-

zeit hier hausenden Urzeitraffe gerechtfertigt erscheinen lätzt.

Forschungen , die der schweizerische Anthropologe in jung -

ster Bett anstellte , haben in ihm die Überzeugung wachgeru-

fen . dass die Micoguekuktur auch in Deutschland (Funde von

Weimar —Taubach —Ehnngdorf . Markkleeberg bei Leipzig .

Kösten bei Li» tenfelS . HohlefelS bei Nürnberg u > a .) und in

der Schweiz (Waldkirchli- Felalphöhle am SSttliS u . a .) weit

verbreitet war .
So zieht die Wisssn 'chaft auch während des blusigen Dol-

kerringens ruhig ihre Bahn dahin zu immer größerer Ver¬

vollkommnung deS MenichengeWechtS .

Wir aber wollen mit dem unermüdlichen Forscher der

Hoffnung leben , daß eS ihm nach Beendigung deS grimmigen

Kampfes reckst bald gelingen rnöge. den neuen Urmenschen in

einem recht stattlichen Vertreter auS seinem vieltausendjähri -

gen Fel 'enqrabe nt betreten .

JK . Wieviel Radium wird im Jahre gewonnen ? Unge«

fahr 6 Radiumsabriken gewinnen aus hunderttausend Tone

nen Rohstoss durchschnittlich 3 Gramm Radium im Jahr «.

Sie kosten aber bisweilen mehr als eine Million Mark . In

den Vereinigten Staaten wird gegerrwärtig ein Gramm Ra¬

dium mit mehr als 100000 Dollar bezahlt .

Eine Riesenwurst als Künstlrrhonorar . Don einem Kunst -

lerhonorar . das man in unseren Tagen erst ganz vollkonnnen

würdigen würde , lve -ß eine alte Chronik der Stadt Hildes -

Heim zu berichten : „Ein Bildhauer bekam zu Anfang des 16.

Jahrhunderts für ein dem wohvöblichen Rat die-' er Stadt

gefertigtes Bildwerk , aitßer einem guten Lohn noch eine

Wirrst . IS 1/« Ellen lang und von der Dicke eines tüchtigen

Maur ^esschenkels. Diese verehrte er im Amtshcmse und lud

ans die Elle vier Gäste . Dabei fand ein ganz gewaltige -

Trinken statt .
"

Oseiteres.
I « Zank . Als die Senegalneger in Marseille ankamrn. er¬

hielten sie als Entsckädignng für die lange Fahrt zwei Tage Ruhe,

mit d-r Erlaubnis auSzuqehcn . Am selben Abend wurd n zwei

von ihnen auf der Colbcrtstraße im Sldamsgcwande abgesatzt. Sie

wurden auf die Wacke gebracht und dort verhört. Nach dem

Grunde ihrer sonderbaren Auftretens befragt, meinte der eine

schüchtern: „Wir hatten zwei Tage Urlaub !" — „Ganz schön, aber

was hat der Urlaub darnit zu tun ? " — „Wir haben geglaubt ,

dürsten in Zivil ausgehcnl" (Krztg.. der 2. Armee .) ,
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